
auf die dir angemessene eigentümliche Weise
handelst. Die Notwendigkeit dieser Formel, wenn ein
vollkommen sittliches Handeln zustande kommen soll,
wird schon jedem daraus einleuchten, daß ein in bezug
auf die andern vollkommen richtiges Handeln doch als
ein relativ leeres, also unvollkommnes erscheint, wenn
ihm das Gepräge des eigentümlichen ganz abgeht, indem
durch die Forderung auf Übereinstimmung, welche die
andern machen können, die Art und Weise der Handlung
doch nie vollkommen bestimmt wird. Will aber die Ge¬
samtheit ihre Anforderungen bis zujeiner gänzlichen
Unterdrückung des Eigentümlichen steigern: so wird
der einzelne nur unvollkommen anerkannt, die Pflicht¬
mäßigkeit ist von der Gesamtheit verletzt, und das
Resultat ist eine Mechanisierung des ganzen Gesamt¬
lebens, wozu das Chinesische eine bedeutende Annähe¬
rung darstellte. Die andre Formel lautet so: Handle
nie als ein von den andern unterschiedener,
ohne daß deine Übereinstimmung mit ihnen
in demselben Handeln mitgesetzt sei; denn
ohne diese Bedingung wäre aus dem eigentümlichen
Handeln alle Anerkennung der Gemeinschaft vertilgt,
und das Resultat würde sein die Verwandlung des sitt¬
lichen in ein völlig lizenziöses Leben.
Der zweite Einteilungsgrund ist dieser. Der ursprüng¬

liche sittliche Wille des einzelnen für sich betrachtet
schließt in sich die Aneignung der ganzen sittlichen Auf¬
gabe. Indem aber der einzelne die Gesamtheit der han¬
delnden Subjekte, mit denen er sich in Verbindung findet,
anerkennt: so stiftet er mit ihnen die Gemeinschaft.
Dieses beides nun, Aneignen und Gemeinschaftstiften,
ist in der ursprünglichen Pflichtformel als eines gesetzt.
Also ist auch jedes für sich nur sittlich in Beziehung auf
das andere, und es entstehen daher durch die beiden
Momente des ursprünglichen sittlichen Willens aus der
allgemeinen Pflichtformel zwei besondere einander er¬
gänzende Formeln. Die erste: Eigne nie anders an,
als indem du zugleich in Gemeinschaft trittst.
Diese schließt alles Egoistische aus von dem sittlichen
Handeln, und schließt den einzelnen so ganz in die Ge¬
meinschaft ein, daß er nie einen Teil der sittlichen Auf¬
gabe ausschließend für sich nehmen noch auch irgend
etwas von dem durch sittliches Handeln, und zwar


